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Sterpersdorf Der „Tag der offenen
Töpfereien“ hat in Bayern seit 2010
einen festen Termin im Kalender. Er
findet immer am zweitenMärzwochen-
ende statt, das unter dem Motto
„Schauen, anfassen, staunen“ steht.
521 Keramikerinnen und Keramiker
aus allen Bundesländern beteiligen sich
an dieser Aktion. Auch Gabi Rittmaier
aus Sterpersdorf ist neben der Töpferei
Clemens Schleifer (Unterlaimbach) und
der Töpferei Nicole Malgut (Schein-
feld) mit ihrerWerkstatt von Anfang an
begeistert dabei.

Handwerk zum Anfassen

In den letzten Jahren kämpfen vieleKe-
ramiker ums „Überleben“. Sie begeben
sich auf Töpfer- und Kunsthandwer-
kermärkte, Messen und Ausstellungen,
um den Menschen ihre eigene Arbeit
vorzustellen.
Da die Keramik ein Handwerk zum

„Anfassen“ ist, gibt nun der „Tag der
offenen Töpferei“ die Möglichkeit, ein
breiteres Publikum zu erreichen − und
das ist für alle beteiligten Künstler eine
wunderbare Möglichkeit, den Besu-
chern das Töpferhandwerk, aber auch
die eigeneWerkstatt vorzustellen.
Viele Keramikbegeisterte kamen von

nah und fern und sie hatten sich meist
schon auf der Internetseite ihre Werk-
stätten gezielt ausgesucht. So legten sie
an diesem Wochenende oft richtige
„Töpfertouren“ hin.
Die Tonkünstlerin Gabi Rittmaier

sitzt in ihrer Werkstatt an der Töpfer-
scheibe und erzählt dabei ihrer Mitaus-
stellerin, der FloristinTamaraBurchar-
di aus Dechsendorf, ein bisschen über
ihr Leben und ihre Leidenschaft.
„Meine ersten Berührungspunkte

mit Ton hatte ich in meiner Jugend
während der Schule. Ich war schon im-
mer an Kunst und Keramik interessiert
und seit dieserZeitwollte ich unbedingt
diesen Beruf erlernen. Mit 23 Jahren
habe ich dann als zweiten Beruf eine

Lehre als Töpferin bei einem Kerami-
ker in Scheinfeld begonnen. Nach
Lehrzeit und Gesellenprüfung legte ich
1996 die Meisterprüfung im Kerami-
ker-Handwerk ab“, erzählt die Künst-
lerin.

„Meine Töpferei in Sterpersdorf gibt
es seit 2008, aber ich habe auch schon
nach der GeburtmeinerKinder als frei-
berufliche Keramikerin gearbeitet“,
verrät sie, und die Töpferscheibe dreht
sich dabei unentwegt. Langsam ent-

steht unter ihren Händen ein kleines
Kunstwerk. „Das Schönste an meiner
Arbeit ist für mich das Drehen von Ge-
fäßen auf der Scheibe“, erklärt sie.

„Am Anfang kämpft man wirklich
sehr mit dem Material und es dauert
lange, bis man die gewünschten For-
men drehen kann“, fährt sie fort. Es
macht ihr viel Spaß, für ihre Kunden
deren Lieblingsgeschirr zu kreieren
und auf ihre besonderen Wünsche ein-
zugehen.
„Am meisten genieße ich aber die

Freiheit, meine eigenen Dinge zu ent-
werfen, mein Geschirr mit dem Pinsel
zu bemalen und eigenes Design zu ent-
wickeln.“ Egal, ob sie etwas modelliert
oder dreht, eine neue Glasur entwickelt
oder neue Formen ausprobiert, am En-
de steckt sehr viel Herzblut in denDin-
gen.

Einblick in Entstehungsprozess

Am „Tag der offenen Töpfereien“ bot
sie den vielen Besuchern in ihrerWerk-
statt auch Kaffee und Kuchen an. Diese
konnten beim Drehen auf der Töpfer-
scheibe zusehen und so bekamen sie
einen Einblick in den Entstehungspro-
zess einer Keramik.
„Zu einem persönlichen Lebensstil

gehören auch dieDinge,mit denenman
sich umgibt, wie schönes Geschirr, in-
dividuelle Stücke für dieWohnung oder
den Garten. Handgemachte zeitgenös-
sischeKeramik ist sehr individuell, fan-
tasievoll, manchmal traditionell und er-
dig, manchmal puristisch und redu-
ziert, häufig farbenfrohundpfiffig“, er-
klärt sie.
Wer eine Vase − die Auswahl war

groß − erstand, wurde gleich von Flo-
ristinTamaraBurchardi beraten und sie
hatte auch viele passende Gestecke zur
Auswahl dabei.
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Lauf Das Heilige Jahr hat Papst
Franziskus unter das Motto
„Pilger der Hoffnung“ gestellt.
Dies war der Anlass für das Erz-
bistum Bamberg, im Einzugsge-
biet bestimmte Orte der Hoff-
nung auszuzeichnen. Auch die
Laufer Mühle erhielt diese Aus-
zeichnung aus den Händen von
DomkapitularMartin Emge.
Michael Thiem begrüßte den

hohenGast. Für ihn selbst sei die
Mühle auch ein Ort der Hoff-
nung, denn er habe in den letzten
35 Jahren so viele Bewohner und
den positiven Ausgang ihres Le-
bens erlebt. „Wir möchten eine
Heilstätte sein für orientie-
rungslose, amLeben verzweifel-
teMenschen, die umsÜberleben
gekämpft haben.“
Domkapitular Emge erklärte

das besondere Erkennungszei-
chen: ein rundes Schild, das Er-

gebnis eines Künstlerwettbe-
werbs, bei dem 200 Künstler
mitgemacht hatten. Dieses
Schild zeige die Unterschied-

lichkeit der Menschen, aber
auch eine Gemeinschaft, die zu-
sammenhält. Alle gingen in die
gleiche Richtung. Am Beispiel

der Laufer Mühle: Michael
Thiem sei es, der sich am
„Kreuz-Anker“ festhält und
den Bewohnern den Weg zeigt.
Das Schild sage: „Gott gibt mir
Halt von oben und in der Ge-
meinschaft unten.“
Aber warum ist nun gerade

die Laufer Mühle ein „Ort der
Hoffnung“? 14 Bewohner be-
richteten von ihren persönlichen
Erfahrungen und Herausforde-
rungen, die sie mit Alkohol-,
Drogen- und Medikamenten-
missbrauch durchmachten. In
der Laufer Mühle finden sie
nicht nur körperlichen Schutz,
sondern auch emotionale Sicher-
heit und Akzeptanz. Die Ge-
meinschaft dort hilft ihnen, Ver-
antwortung zu übernehmen und
aus der Hoffnungslosigkeit he-
rauszukommen. Die Mühle gibt
ihnen den Mut, ein besseres Le-
ben zu führen, frei von Sucht-
mitteln.

Die Mühle ist für viele ein
Ort, an dem sie zu sich selbst fin-
den, sich gegenseitig unterstüt-
zen und ihre Ängste überwinden
können. Sie bietet einen sicheren
Raum, indemsie ohneDruck le-
ben können undwiederVertrau-
en in sich selbst und ihre Zu-
kunft gewinnen. Die Bewohner
fühlen sich dort aufgehoben und
erfahren durch das Angebot der
Mühle eine tiefgehende Verän-
derung.

Es gibt Gemeinschaft

„Ich lebe jetzt suchtmittelfrei.
Das macht mir Hoffnung und
die Laufer Mühle zu einem Ort
der Hoffnung“, so die Aussage
eines Bewohners. „Ein Ort der
Hoffnung ist es, wo man etwas
verändern kann, wo man sich
ganz auf sich konzentrieren
kann, wo Menschen einen ak-
zeptieren. Ein Ort an dem man
verweilen kann ohne Ängste.“

Die LauferMühle sei für viele so
ein „Ort, wo man wieder aufge-
fangen wurde, wo es zu essen
und zu trinken gibt, wo die Wä-
sche gewaschen wird, wo es eine
Gemeinschaft gibt und darüber
hinaus auch Freunde“.
Es sei einfach ein guterOrt, an

dem man nicht weiter Alkohol
trinken müsse. „Es ist wie ein
Geschenk: Jemand macht mir
die Türe auf.“ „Ich wurde aus
einemhoffnungslosen Leben ge-
führt, bin innerlich zur Ruhe ge-
kommen und jetzt bin ich glück-
lich.“
Gemeinsam überlegt man

nun, wo dieses positive Zeichen
aufgehängt wird.
Lara-Marie Deeg begleitete

den Domkapitular. Sie absol-
viert ein Volontariat beim Erz-
bistum Bamberg und erstellt
einen Podcast von den schönsten
Hoffnungsorten. Und: Für sie
gehört die LauferMühle dazu.

Künstlerin Gabi Rittmaier zaubert an der Töpferscheibe, Floristin Tamara Burchardi sorgt für die passende Deko. Foto: Johanna Blum

Domkapitular Emge erklärt den Bewohnern der Laufer Mühle die
Bedeutung des Schildes. Foto: Johanna Blum

AKTIONSTAG Gabi Rittmaier aus Sterpersdorf ließ sich beim „Tag der offenen Töpfereien“ über die Schulter und auf die Drehscheibe blicken.
Mit welchen Ideen die Keramik-Werkstätten ums Überleben kämpfen.

Mit viel Herzblut an der Töpferscheibe

AUSZEICHNUNG

Die LauferMühle: ein „Ort derHoffnung“ für orientierungsloseMenschen
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